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586 DIE BERb

3n ben Safjren 1868/69 tourbe unter ber fieitung bes
Schrop3er 2Ird)iteïten SDteper mit einem Aoftenaufroanb uon
gr. 20,000 ein neues fKütlihaus erbaut, in bas 1873

Der Rütlilieddenkstein.

bei* Serner ©lasmaler lütüller bie fchönen farbigen ©las»
fenfter lieferte, Salb ttaef) Seenbiguttg ber Sauarbeiten
tourbe ber fcljmale gujfpfab hinauf auf bie Serraffe oon
©onnenberg 311 einem 5 jyufe breiten £Beg umgetoattbelt.
3m 3af)re 1881 fobann erhielt ber Safen bie heutige ©e=

italtung; 1913 tant noch bie oon 2Ird)itett 9Iug. am 9U)t)n,
Susern, enttoorfene fdjone Stationshalle basu.

9cocf) gehörte bie fianbungsftelle nicht ber IRütli»
befihung 3u, ionbern mar ein Seil bes biefer angren3enben
fogenannten S d) ii 13 e n r ü 11 i ; nach langmierigen Serhanb»
hingen tonnte bann auch biefes ©runbftüd um bie Summe
oon 8fr. 8000 sugetauft mnb iut September 1887 beut
Sunbesrat als SRationaleigentum übergeben roerben.

©ine freunblidje Screidjerung erhielt bas Klütli burch
bas am 11. 9Jiai 1884 eingeroeihte Dentinal für ben Dieter
unb bcit ftomponiften bes Jlütliliebes, bas Uralter--»
©reit h »Den î mal, bas bie fiu3erner Sänger angeregt
hatten.

Der ftets machfcttbe Sefud) brachte neue Aufgaben.
Stach ber Schule unb Stirdje oon Seelisberg mar ein 9Beg
3U öffnen, für bie Säfte erweiterte Speifegelegenheiten 31t

fdjaffen. Die SRütliftube betam als Schmu et bie peüo»
graphifdjen Steprobuttionen ber Sunbesbriefe oon 1291 unb
1315, ein antites Urnerbuffert mit 9Bappen3ier rourbe 3m
getauft, in ber Stebenftube ein hübfeher Sdjrant aufgeteilt,
in betn bie Srophäen ber 9ÜitIifd)ühen oerroahrt roerben.
ïBeiter rourbe bie SBafferoerforgung mit einem Sunbes»
beitrug oon 8fr. 10,000 ausgebaut unb enblid). 1934 00m
ted)nifd)en 2IrbeitsIofenbienft bie Sermeffung unb ©lau»
a 11 f n a b tn e ber SRütliliegenfchaft burdjgeführt.

Die Durchführung all biefer Slrbeiten lag ber Dlütli»
fommiffton ob, bie oon ber Sjauptoerfammlung ber Sdjroei3.

R WOCHE Nr. 30

©emetnnühigen ©efellfdjaft für eine ÎCmtsbauer oon brei
3ahren geroählt roirb. ioeute gehören ber Stommiffion an
bie Serren Oberft Dr. 21. p. Sdjulthef?, 3ürid), ©räfibent
feit 1915, fianbfchretber fyrans Obermatt, Stans, Setretär
feit 1912, Se3irtsammann ©ius SBeber, Sd).rop3, feit 1908,
fianbammann SHartin ©amma, 2IItborf, feit 1916, fianb»

ammann Karl Stodmann, Samen, feit 1925 unb 2B. 2fm»

rein, 3unt ©letfehergarten, fiujern, feit 1925.
2lls SPäd)ter bes Stütligutes unb Setreuer bes

Stütlihaufes roirtten nad) Srutünann nacheinanber Kafpar
Sdjeuber oon Stans (1865—1870), 9Jüd)aeI 2Ifd)roanben,
ber 27 3ahre lang auf bem Stütli 3um 9te_d>ten fah unb

fehr beliebt roar. Kr roar es, ber 1872 mit feinem Srubet
in ben tobenben göhnfturm hinausfuhr unb oier SRännei
in ihrem Sol3nauen 00m fidjeren Untergänge rettete, eine

Sat, bie ihm bas filberne Srinthom als ©efdjent bes U.ö»

nigs Oubroig II. oon Sapent einbrachte, bas heute in ber

Sütliftube 3U fehen ift.
'2Iuf ihn folgte Sltartin Ulrich oon Steinen, biefen löfte

3aîob iiufer non Suod).s ab, unb feit 1911 oerroaltet ber

Urner 3ofef 3graggen oon Silenen, ehebem fianbroirt unb

Sergführer, 3U aller 3ufriebenheit bas ©äditeramt.
Das „fülle ©elänbe am See" ift 3ur 9îeife3eit ïaum

als foldjes 3u ertennen. 2In fchönen Sagen roimmelt es oon

SJtenfchen, jungen unb alten. 2lber fie alle, namentlich, bie

erlebensburftigen Schülerlein, benen nod); bie feieriidfen
Sd'tourroorte:

2ßir roollen frei fein, roie bie Säter roaren,
©her ben Sob als in ber 3ned)tfd)aft leben"

oon ber ©efd)id)tsftunbe her in ben Ohren Hingen, fie man»

beln füll, als hätten fie bie 91agelfd)uhe gegen Sonntags»
fdjuhe umgetaufd)t, burch bie ntoosbuftenben Sßalbpartien
hinauf 3unt Uiütlihaus unb über bie blumigen Sriften hin»

unter 3U ben murmelnben Dreilänberquellen unb 3um efeu»

umfponnenen Sütliliebbentftein. Ueinem ein3igen, aud) fei»

nem ©rroadjfenen, fteigt ba ein 3roeifeld)en auf, ob bie

Sache ftimme mit bem 9?üüifd)rour. Unb fie fingen mit ber

Ueber3eugung, bie nur bie reinfte, auf innigfter Danfbarfeit
gegrünbete Seimatliebe ins ioeq fenïen tann, bie 2Bortc
bes fchönen Sütliliebes:

„toier ftanben bie Säter 3ufammen,
Dem 5Red)t unb ber Freiheit 3um Sdjuh
Unb fdjrouren beim hetligfteu Samen
3u ftür*3en ber 3roingherren Sruh!"

2Bir aber, bie roir heute bie Sütliroiefe, bie 3ubilarin,
oon ferne grüfeen, roir fingen ebenfo begeiftert unb batih

baren Seyens (bantbar aud). ber Sd)roei3. ©emeinnühifl^n
©efellfd).aft unb ihrer IRütlitommiffion gegenüber, für bas,

roas "fie in 75 3ahren geleiftet) bie Iehte Strophe mit:

„Drum Ülütli fei bewitch gegrüfeet,
Dein 9tame foil nimmer oergefm,
So lange ber IRheiu uns nod> fliefeet,
So lange bie 2IIpen beftehn!" H.B.

Arbeitsdienst. Von Ernst Oser.

Zum 1. August 1935.

Die „Alma Mater" hat roieber gefdjloffen
{Jerienseit, nun roirft bu genoffen
3n oollen 3ügen bie langen Sßodjeu,
©is roieber bas Stubium angebrochen!

Drüben treffen fid) 3toei an ber ©de:
,,9Jüd) bringen bie langen Serien 3ur Strede!"
DJteint biefer. Der anbere Komilitone
fiadjt Seifall: „Du, beiu ©rgufe ift nicht ohne,
2Iud> ich hätte ficher Seff'res 3U tun,
2IIs nur 311 fdjlenbern unb aus3uruhn!"
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In den Jahren 1868/69 wurde unter der Leitung des
Schwyzer Architekten Meyer mit einem Kostenaufwand von
Fr. 26,090 ein neues Rütlihaus erbaut, in das 1873

Her IiütIiIieUcIeiik8teiii.

der Berner Glasmaler Müller die schönen farbigen Glas-
fenster lieferte. Bald nach Beendigung der Bauarbeiten
wurde der schmale Fußpfad hinauf auf die Terrasse von
Sonnenberg zu einem 5 Fuß breiten Weg umgewandelt.
Im Jahre 1831 sodann erhielt der Hafen die heutige Ge-
staltung: 1913 kam noch die von Architekt Aug. am Rhyu,
Luzern, entworfene schöne Stationshalle dazu.

Noch gehörte die L a n d u n g s st e l I e nicht der Rütli-
besihung zu, sondern war ein Teil des dieser angrenzenden
sogenannten Schütz enrütti: nach langwierigen VerHand-
lungen konnte dann auch dieses Grundstück um die Summe
von Fr. 3000 zugekauft und im September 1337 dem
Bundesrat als Nationaleigentum übergeben werden.

Eine freundliche Bereicherung erhielt das Rütli durch
das am 11. Mai 1334 eingeweihte Denkmal für den Dichter
und den Komponisten des Nütliliedes, das Krauer-
G r e i t h-D e n km a l, das die Luzerner Sänger angeregt
hatten.

Der stets wachsende Besuch brachte neue Aufgaben.
Nach der Schule und Kirche von Seelisberg war ein Weg
zu öffnen, für die Gäste erweiterte Speisegelegenheiten zu
schaffen. Die Nütlistube bekam als Schmuck die helio-
graphischen Reproduktionen der Bundesbriefe von 1291 und
1316, ein antikes Urnerbuffert mit Wappenzier wurde zu-
gekauft, in der Nebenstube ein hübscher Schrank aufgestellt,
in dem die Trophäen der Rütlischützen verwahrt werden.
Weiter wurde die Wasserversorgung mit einem Bundes-
beitrug von Fr. 10,000 ausgebaut und endlich 1934 vom
technischen Arbeitslosendienst die Vermessung und Plan-
aufnähme der Rütliliegenschaft durchgeführt.

Die Durchführung all dieser Arbeiten lag der Rütli-
kömmifsion ob, die von der Hauptversammlung der Schweiz.

« à 30

Gemeinnützigen Gesellschaft für eine Umtsdauer von drei
Jahren gewählt wird. Heute gehören der Kommission an
die Herren Oberst Dr. A. v. Schultheß, Zürich, Präsident
seit 1915, Landschreiber Franz Odermatt, Stans, Sekretär
seit 1912, Bezirksammann Pius Weber, Schwyz, seit 1908,
Landammann Martin Gamma, Altdorf, seit 1916, Land-
ammann Carl Stockmann, Sarnen, seit 1925 und W. Um-
rein, zum Gletschergarten, Luzern, seit 1925.

Als Pächter des Rütligutes und Betreuer des

Rütlihauses wirkten nach Truttmann nacheinander Caspar
Scheuber von Stans (1865—1370), Michael Aschwanden,
der 27 Jahre lang auf dem Rütli zum Rechten sah und

sehr beliebt war. Er war es, der 1872 mit seinem Bruder
in den tobenden Föhnsturm hinausfuhr und vier Männer
in ihrem Holznauen vom sicheren Untergange rettete, eine

Tat, die ihm das silberne Trinkhorn als Geschenk des Kö-
nigs Ludwig II. von Bayern einbrachte, das heute in der

Nütlistube zu sehen ist.
Auf ihn folgte Martin Ulrich von Steinen, diesen löste

Jakob Huser von Buochs ab, und seit 1911 verwaltet der

Urner Josef Zgraggen von Silenen, ehedem Landwirt und

Bergführer, zu aller Zufriedenheit das Pächteramt.
Das „stille Gelände am See" ist zur Reisezeit kaum

als solches zu erkennen. An schönen Tagen wimmelt es von

Menschen, jungen und alten. Aber sie alle, namentlich die

erlebcnsdurstigen Schülerlein, denen noch die feierlichen
Schwurworte:

Wir wollen frei sein, wie die Väter waren,
Eher den Tod als in der Knechtschaft leben"

von der Eeschichtsstunde her in den Ohren klingen, sie wan-
dein still, als hätten sie die Nagelschuhe gegen Sonntags-
schuhe umgetauscht, durch die moosduftenden Waldpartien
hinauf zum Rütlihaus und über die blumigen Triften hin-

unter zu den murmelnden Dreiländerquellen und zum efeu-

umsponnenen Rütlilieddenkstein. Keinem einzigen, auch kei-

nem Erwachsenen, steigt da ein Zweifachen auf, ob die

Sache stimme mit dem Rütlischwur. Und sie singen mit der

Ueberzeugung, die nur die reinste, auf innigster Dankbarkeit
gegründete Heimatliebe ins Herz senken kann, die Worte
des schönen Nütliliedes:

„Hier standen die Väter zusammen,
Dem Recht und der Freiheit zum Schutz
Und schwuren beim heiligsten Namen
Zu stürzen der Zwingherren Trutz!"

Wir aber, die wir heute die Rütliwiese, die Jubilarin,
von ferne grüßen, wir singen ebenso begeistert und dank-

baren Herzens (dankbar auch der Schweiz. Gemeinnützigen
Gesellschaft und ihrer Rütlikommission gegenüber, für das,

was sie in 75 Jahren geleistet) die letzte Strophe mit:

„Drum Rütli sei herzlich gegrüßet,
Dein Name soll nimmer vergehn,
So lange der Rhein uns noch fließet,
So lange die Alpen bestehn!"

Voll Lrost Oser.

^uiri 1. àAU8t 1935.

Die „-Anm àter" hat Wieder geschlossen
Ferienzeit, nun wirst du genossen
In vollen Zügen die langen Wochen,
Bis wieder das Studium angebrochen!

Drüben treffen sich zwei an der Ecke:

„Mich bringen die langen Ferien zur Strecke!"
Meint dieser. Der andere Comilitone
Lacht Beifall: „Du, dein Erguß ist nicht ohne,
Auch ich hätte sicher Bess'res zu tun.
Als nur zu schlendern und auszuruhn!"
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Und roieber ber eine, ein rartïer 3unge:
„Der 91 r b e i t s b ie n ft ift roieber im Sdjrounge,
2Bie roär's? „gamos", ber andere Iadjt:
„9lrbeitsbienft, f reimt II ig! 2ßirb gemacht!"

Sie melden bes artberen Dags fid) art.
Den Sudfad gebucïell, geht's 3ur SBa£)rt

$lit anbern Stubenten unb jungen Reuten,
Die 91 r b e i t s b i e n ft als Sefreiung beuten,
^Befreiung oon Sorgen um tägliches ©rot,
9Iufatmen aus barter Rrifennot —
odjott hält ber Rug. 73ie Ralbe binan
Stapfen bie 3ungen. Stan fpridjt oom ©lau
Der 9frbeit, benen bort beisuftebn,
Die fehnenb aus nadj Rilfe fefm.
Sin buntlcr Sergroalb fdjludt ben Rarft.
Schon bier ein graufiges SBetter barft,
gällte bie Dannen, bie ftarten, geraben
tlnb legte fie bin in fterbenbe Schroaben.
hinaus aus bem Duntel, binan 3um Ramm!
Sin Dörflein ftebt im SRoränenfdjlamm,
Stein SBeg mebr, alles 3erroüI)It unb oerfdjüttet,
Die Rütten 3erfd>Iagen, mandj' Reim 3errüttet!
9!m Riel. ©in Spähen, ein Ränbebrüden.
Rier gilt es Schroeres 3U überbrüden!
Unb anbern Dags fdjon bie 9Irbeit brauft,
Die Schaufel tnirfdjt unb ber Stdel fauft,
Die Säge, bie 9trt in bie Saiten hinein,
Stand)' Dadj muh neuge3immert fein.

9Irbeitsbienft! Die jungen Rnodjen
Serfpüren ihn gern, bie Re^en podjen,
Sin 3aud)3er fliegt über Schutt unb ©eftein
93is in bie Kütten unb Speicher hinein,
Die fdjtoar3gebrannt am Steilhang fiebert
Unb bie nun erroadjen 3U neuem Reben.
91m dîadjmittag, in Ritje unb ©laft
Raiten bie 3ungen perbicnte 9taft.
Das Söltlein ber Sergler gefeilt fidj 3u ihnen,
Den Dan! für bie 9Irbeit in Reqen unb Stienen.

©efdjafft! Seht 3ieht fid) ein fauberer S3eg
3um Dcrftein, unb bort ein fefter Steg
Heber den 2BiIbIing, ben ©leifcherbadj.
Rüben unb brüben tnandj' neues Dad),
©efügt, ge3immert unb eingebedt,
Das traulich' fid) toieber ins Slaue redt.
91 r b e i t s b i e n ft Du bift leine gron,
9tein, eines 9BiIIens bift bu ber Röhn,
Du bräuttft bie Stirn unb bie Sruft ber 3ungen,
Die fröhlich: 3ur Rilfe fid) burdjgerungen.

SIrbeitsbienft! Dein 9Sirten hetfet- Segen!
Drum Iaht uns bie Sdjerflein 3ufammenlegen
gür alle bie 3ungen, bie helfen toollen
Den Reimgefuchten, ben Sorgenpollen,
Sich felber 3um Reil, 3um guten Stuhen,
Das Reben 3U 3toingen, ber 3toi 3U truhen.

RIrbeitsbienft Deff finb mir bemüht:

~ ^^n 3ungen mit Reben bie Sruft,
^tärlft ihnen Rer3 unb Sinn unb Ranb
^um geiertage im Reimatlanb!
Reift fort, ihr 3ungen, unoerbroffen
His Srüber, Sdjroeger unb ©ibgenoffen!

Der schönste Fleck des
Schweizerlandes.

©ine tieine ©ruppe Saturfreunbe, bie auf ber benadp
oarten Sieberalp gerientage genoh, hatte fi<h mefjr ober

roeniger 3ufäIIig auf bem Siebergrat getroffen unb tonnte
es nicht über fid) bringen, fdjon bie freie Röhe 3U oerlaffen.
©s mar einer jener feltfam ftillen, tlaren Sommerabenbe,
roelche bie Serge in jener fonft eher herbftlidjen RIarbeiii
3eigten. Stan hatte fid) behaglich auf einem oon allerlei
niederem Strauchmert unb Rraut beroachfenert gelsgrötdjen
gelagert. Das tief Seglüdenbe, bas ber ÜBeitblid oon einer
hohen SSarte, oerbunben mit ber gröfeten Stannigfaltigteit
Ianbfdjaftlid)er gormgeftaltung, ©mpfäuglidjen fcfjentt, lieh
einige Reit fchroeigfam oerftreidjen.

©in junger ©nthufiaft rief unoermittelt: „2Bie minder»
mertig bleibt bodj alle Ruttft fold) emiger 9!atur gegenüber.
3d) tönnte fdjon deshalb nicht fötaler mcrben, roeil mir bas
notroenbig Stümperhafte immer bie Seele bebrücfte!"

97ad) einer I'ur3en Saufe ermiberte ein älterer 91x3t,
ber felber in feinen greiftunben gern in aller Serboprgen»
heit 3U Stift unb Sinfel griff: „3<h fragte mich' foeben,
roarum 3br fdjeinbar fo begreifliches 2ßort etroas rote SBiber»
ftanb in mir madjrief. 933ie oft roar id) unmittelbar oor ber
Statur erschüttert, mie oft aber auch oor gemalter 97atujr'!
3d) mödjte bcibes nicht miffen. Sehen Sie, fo ein 9Ibenb
mie heute läht uns alles Sebrüdenbe, RIeinliche bes Rebens
oon uns abtun, ©s ift mie ein 9tufgehen unb Reimfinben
im gren3enIofen 9tII. 9Bir erleben 9tatur3ufammenhang.
Steh id) aber oor einem Silb, bei bem ich fühle, bah ber
9JîaIer es bod) auch fo empfunden hat mie id) unb mit ooller
feelifdjer Ringabe es bargeftellt, ba roirb roieber auf anbere
unb auch begtüdenbe SBeifc ein ©infamteitsgefühl aufge»
hoben, ©in anderer fpürte bas dtämlidje mie id). Das gibt
Stenfdjen3ufammenbang. ©s tann ja übrigens audj ein 3Jtu=

fiter ober ein Dichter fein." 3

©s antroortete niemand, unb roieber hcrrfc£)te Stille
unter den 9tnbäd)tigen. 3n immer roärmere oiolette Döne
fanten die Serge. Die menigen nod); befonnten Sdjneetuppen
leuchteten heth auf.

„©inen fdjönern gled ©rbe tann es gar nicht geben
in unferer lieben Reimat", fagte bann einfad) ein junges
93iäbdjen, bas, an eine greunbin gefchmiegt, mit glän3enben
9tugen die Slide oon ©ipfel 3U ©ipfel fdjroeifen lieh.

„Sind Sie fdjon einmal hinaufgemanbert nach Saas»
gee durch' den Rapellenroeg und fahen bann plöhlich rings
um fich ben Rran3 ber hohen Siertaufenber, oon denen
bie ©letfcher niebcrftürsen auf ben grünen 9Biefengrunb?"

„Raben Sie fdjon einmal an einem goldenen Dttober»
tag oon ber Schnnigen Statte aus bie einsige Dreieinigteit
bes Serner .Oberlandes oor fid) gefeljen?"

9tafd) nacheinander rourbe bcibes hingeroorfen. Und
nun drehte fid) bas ©efpräd) eine Reitlang darum, ob man
überhaupt ein 3tedjt höbe, irgend einer ©egenb bie Salme
3U reichen. 9tigi uttb Saloatore, bie beiden rings oon Seen
mie oon ungeheuren Surggraben umgebenen Rinnen, mur»
ben genannt, ©in Rodjtourift erinnerte fich an oielfad) ge»

toftetes Sergglüd. 9tnbere gedachten ber ftillen Schönheiten
ber 3urafeen. ©in Slid über das Oberengabin unb feine

Seenreihe blieb einem roeitern, ber auf Segantinis Spuren
geroanbert, unoergehlid). 933ieber einer roollte Dhun nicht
überleben miffen, unb ein 9Seftfdjmei3er ben Slid oon ©be.r=

bres auf ben ©enferfee.
Das Siäbchen, das ben 9Bettftreit entfad)t, meinte aber,

mie man überhaupt des 9Ibroefenben gebenten tönne, menn
das ©egenroärtige fo mächtig fei. 2Bie man fidj fo ben

©inbrud nur einen 9tugenblid ftören Iaffen tönne.
Der 9Ir3t Iäd)elte: „Sie haben recht. Der fötaler Rans

Dhoma, ber ficher ein beglüdenb reidjes Ranbfd)aftsgefühl
befah, rourbe einmal gefragt, roelche ©egenb Deutfd)Ianbs
er jeht eigentlich für bie fdjönfte halte. Da habe er eine

9Introort gegeben, bie ich gern cum grano salis für bie
Sdjroeis mieberholen möchte: 3mmer bie, roo er gerade
geroefen fei."

„O, im Rürcher 3nbuftrieguartier ober bort unten in

©hippis mödjte ich gleidjroohl nicht mohnen", roarf einer
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Und wieder der eine, ein ranîer Junge:
„Der Arbeitsdienst ist wieder im Schwünge,
Wie wär's? „Famos", der andere lacht:
„Arbeitsdienst, freiwillig! Wird gemacht!"

Sie melden des anderen Tags sich an.
Den Rucksack gebuckelt, geht's zur Bahn
Mit andern Studenten und jungen Leuten,
Die Arbeitsdienst als Befreiung deuten,
Befreiung von Sorgen um tägliches Brot,
Aufatmen aus harter Krisennot —
Schon hält der Zug. Die Halde hinan
Stapfen die Jungen. Man spricht vom Plan
Der Arbeit, denen dort beizustehn,
Die sehnend aus nach Hilfe sehn.
Ein dunkler Bergwald schluckt den Harst.
Schon hier ein grausiges Wetter barst,
Fällte die Tannen, die starken, geraden
Und legte sie hin in sterbende Schwaden.
Hinaus aus dem Dunkel, hinan zum Kamm!
Ein Dörflein steht im Moränenschlamm,
Kein Weg mehr, alles zerwühlt und verschüttet,
Die Hütten zerschlagen, manch' Heim zerrüttet!
Am Ziel. Ein Spähen, ein Händedrücken.
Hier gilt es Schweres zu überbrücken!
Und andern Tags schon die Arbeit braust,
Die Schaufel knirscht und der Pickel saust,
Die Säge, die Art in die Balken hinein,
Manch' Dach muh neugezimmert sein.

Arbeitsdienst! Die jungen Knochen
Verspüren ihn gern, die Herzen pochen,
Ein Jauchzer fliegt über Schutt und Gestein
Bis in die Hütten und Speicher hinein,
Die schwarzgebrannt am Steilhang kleben
Und die nun erwachen zu neuem Leben.
Am Nachmittag, in Hitze und Glast
Halten die Jungen verdiente Rast.
Das Völklein der Bergler gesellt sich zu ihnen,
Den Dank für die Arbeit in Herzen und Mienen.

Geschafft! Jetzt zieht sich ein sauberer Weg
Zum Dörflein, und dort ein fester Steg
Ueber den Wildling, den Eletscherbach.
Hüben und drüben manch' neues Dach,
Gefügt, gezimmert und eingedeckt,
Das traulich sich wieder ins Blaue reckt.

Arbeitsdienst! Du bist keine Fron,
Nein, eines Willens bist du der Lohn,
Du bräunst die Stirn und die Brust der Jungen,
Die fröhlich zur Hilfe sich durchgerungen.

Arbeitsdienst! Dein Wirken heiht: Segen!
Drum Iaht uns die Scherflein zusammenlegen
Für alle die Jungen, die helfen wollen
Den Heimgesuchten, den Sorgenvollen,
^ich selber zum Heil, zum guten Nutzen,
Das Leben zu zwingen, der Not zu trutzen.

Arbeitsdienst! Dess' sind wir bemüht:â füllst den Jungen mit Leben die Brust,
stärkst ihnen Herz und Sinn und Hand
^um Feiertage im Heimatland!
Helft fort, ihr Jungen, unverdrossen
AIs Brüder, Schweizer und Eidgenossen!

Der sàônste k'ieà àes

Eine kleine Gruppe Naturfreunde, die auf der benach-
oarten Riederalp Ferientage genoh, hatte sich mehr oder

weniger zufällig auf dem Riedergrat getroffen und konnte
es nicht über sich bringen, schon die freie Höhe zu verlassen.
Es war einer jener seltsam stillen, klaren Sommerabende,
welche die Berge in jener sonst eher herbstlichen Klarheit
zeigten. Man hatte sich behaglich auf einem von allerlei
niederem Strauchwerk und Kraut bewachsenen Felsgrätchen
gelagert. Das tief Beglückende, das der Weitblick von einer
hohen Warte, verbunden mit der größten Mannigfaltigkeit
landschaftlicher Formgestaltung. Empfänglichen schenkt, lieh
einige Zeit schweigsam verstreichen.

Ein junger Enthusiast rief unvermittelt: „Wie minder-
wertig bleibt doch alle Kunst solch ewiger Natur gegenüber.
Ich könnte schon deshalb nicht Maler werden, weil mir das
notwendig Stümperhafte immer die Seele bedrückte!"

Nach einer kurzen Pause erwiderte ein älterer Arzt,
der selber in seinen Freistunden gern in aller Verborgen-
heit zu Stift und Pinsel griff: „Ich fragte mich soeben,

warum Ihr scheinbar so begreifliches Wort etwas wie Wider-
stand in mir wachrief. Wie oft war ich unmittelbar vor der
Natur erschüttert, wie oft aber auch vor gemalter Natujü!
Ich möchte beides nicht missen. Sehen Sie, so ein Abend
wie heute läht uns alles Bedrückende, Kleinliche des Lebens
von uns abtun. Es ist wie ein Aufgehen und Heimfinden
im grenzenlosen All. Wir erleben Naturzusammenhang.
Steh ich aber vor einem Bild, bei dem ich fühle, dah der
Maler es doch auch so empfunden hat wie ich und mit voller
seelischer Hingabe es dargestellt, da wird wieder auf andere
und auch beglückende Weise ein Einsamkeitsgefühl aufge-
hoben. Ein anderer spürte das Nämliche wie ich. Das gibt
Menschenzusammenhang. Es kann ja übrigens auch ein Mu-
siker oder ein Dichter sein."

Es antwortete niemand, und wieder herrschte Stille
unter den Andächtigen. In immer wärmere violette Töne
sanken die Berge. Die wenigen noch besonnten Schneekuppen
leuchteten heisz auf.

„Einen schönern Fleck Erde kann es gar nicht geben
in unserer lieben Heimat", sagte dann einfach ein junges
Mädchen, das, an eine Freundin geschmiegt, mit glänzenden
Augen die Blicke von Gipfel zu Gipfel schweifen lieh.

„Sind Sie schon einmal hinaufgewandert nach Saas-
Fee durch den Kapellenweg und sahen dann plötzlich rings
um sich den Kranz der hohen Viertausender, von denen
die Gletscher niederstürzen auf den grünen Wiesengrund?"

„Haben Sie schon einmal an einem goldenen Oktober-
tag von der Schynigen Platte aus die einzige Dreieinigkeit
des Berner Oberlandes vor sich gesehen?"

Rasch nacheinander wurde beides hingeworfen. Und
nun drehte sich das Gespräch eine Zeitlang darum, ob man
überhaupt ein Recht habe, irgend einer Gegend die Palme
zu reichen. Rigi und Salvatore, die beiden rings von Seen

wie von ungeheuren Burggraben umgebenen Zinnen, wur-
den genannt. Ein Hochtourist erinnerte sich an vielfach ge-
kostetes Bergglück. Andere gedachten der stillen Schönheiten
der Juraseen. Ein Blick über das Oberengadin und seine

Seenreihe blieb einem weitern, der auf Segantinis Spuren
gewandert, unvergeßlich. Wieder einer wollte Thun nicht
übersehen wissen, und ein Westschweizer den Blick von Eher-
bres auf den Eenfersee.

Das Mädchen, das den Wettstreit entfacht, meinte aber,
wie man überhaupt des Abwesenden gedenken könne, wenn
das Gegenwärtige so mächtig sei. Wie man sich so den

Eindruck nur einen Augenblick stören lassen könne.

Der Arzt lächelte: „Sie haben recht. Der Maler Hans
Thoma, der sicher ein beglückend reiches Landschaftsgefühl
besah, wurde einmal gefragt, welche Gegend Deutschlands
er jetzt eigentlich für die schönste halte. Da habe er eine

Antwort gegeben, die ich gern oum Zrano salis für die
Schweiz wiederholen möchte: Immer die, wo er gerade
gewesen sei."

„O, im Zürcher Jndustriequartier oder dort unten in

Chippis möchte ich gleichwohl nicht wohnen", warf einer


	Arbeitsdienst

